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Unter dem Begriff „Fahrrädern mit Hilfsmotor“ 
stellt man sich heute zwangsläufig E-Bikes vor. 
Oldtimerfans denken da naturgemäß anders - sie 
wissen, dass es dabei um handelsübliche Fahrräder 
geht, an denen nachträglich kleinvolumige Motoren 
verschiedener Hersteller montiert werden. In 
Österreich der bekannteste und weitverbreiteste 
war der Fuchs der Halleiner Motoren Werke HMW. 
Das Konzept, über den Krieg gerettete Fahrräder 
mit einem Motor auszurüsten und damit günstig 
größere Mobilität zu erlangen war damals schon 
nicht neu, auch nach dem ersten Weltkrieg gab es 
solche nachrüstbare Hilfsmotoren wie die Austro 
Motorette oder den Gnom, der zur Gründung der 
Marke Horex führte. In Wahrheit waren aber so gut 
wie alle Motorrad-Pioniere aus der Zeit vor dem 
zwanzigsten Jahrhundert nichts anderes als 
Fahrräder an die an allen möglichen Stellen 
Motoren montiert wurden – denken wir nur an das 
De Dion Bouton Tricyle, das von vielen 
verschiedenen Herstellern angeboten wurde, oder 
die Werner Motocyclette. 
 
Einen ungewöhnlichen Weg beschritt Arthur 
William Wall mit seinem Auto-Wheel. Wall 
unterhielt verschiedene Unternehmen und 
Tochtergesellschaften, die sich aber alle mit der 

Herstellung von Motorfahrzeugen beschäftigten. In 
der Roc Gear Company (zu denen als Finanzier ein 
gewisser Sir Arthur Conan Doyle zählte, der geistige 
Vater des Überdetektivs Sherlock Holmes) stellte er 
beispielsweise Motorräder mit langem Radstand, 
Tri- und Cyclecars und später Planentengetriebe 
her. Sein Hauptstandbein war aber die A. W. Wall 
Limited. Unter diesem Namen zeigte er auf der 
Stanley Motor Show in London im Jahr 1908 ein 
„selbstangetriebenes Rad“ her, sprich ein kleines 
Hilfsrad mit einem seitlich angeflanschten Motor, 
das seitlich an jedes herkömmliche Fahrrad 
montiert werden und dieses „anschieben“ konnte. 
90 ccm Hubraum hatte Walls Zweitakter, den er 
aber trotz guter Auftragslage nicht auf den Markt 
brachte. Er war selbst nicht überzeugt von der 
Brauchbarkeit seines Auto-Wheels, suchte nach 
Verbesserungen. Auch ein zweiter Auftritt bei der 
Olympia Show 1910 war für Wall nur quasi ein 
Statusbericht, in die Verkaufsoffensive ging Wall 
erst 1912, wieder bei der Olympia Messe im Herbst 
1912. Zur Produktion und Vermarktung seines 
Motor-Wheels – inzwischen ein Viertakter mit 
118ccm Hubraum, automatischem Einlass und 
seitlichem Auslassventil – gründete er ein weiteres 
Unternehmen, die Auto-Wheel Company in der 
Russell Road in London. 



  



1750 Antriebseinheiten konnte Wall 1913 an den 
Mann bringen, für 1914 kündigte er einen Output 
von 10.000 Stück an. Weil sein Firma die 
Ressourcen für eine solche Menge nicht hatte, 
vergab er die Hälfte der Fertigung als Lizenz an BSA. 
Aber auch außerhalb Großbritanniens entstanden 
solche Schiebermotoren unter Lizenz Walls. Neben 
Holland, Belgien und Frankreich auch in den USA, 
dort unter dem Namen Motor-Wheel von der Smith 
Company in Milwaukee. Das Unternehmen wurde 
1874 von Charles Jeremiah Smith als „C. J. Smith 
and Sons“ zur Herstellung von Fahrrädern und 
Kinderwägen gegründet. 1904 übernahm der „Son“ 
und führte nicht nur das Unternehmen als A. O. 
(Arthur Oliver) Smith, sondern auch die von ihm 
erfundene und unter der Ägide das Vaters 1899 
eingeführte Produktlinie von Fahrzeugrahmen aus 
Pressstahl weiter – weltweit die ersten Erzeugnisse 
dieser Art, die Smith an Ford, Cadillac und Pearless 
verkaufte. Das Motor-Wheel (das schon unter 
Führung des Enkels Lloyd Raymond Smith entstand) 
war nur ein Nebengeschäft, das Smith 1915 an 
Briggs & Stratton weitergab um sich der Herstellung 
von Bombenhülsen zuzuwenden. Der erste 
Weltkrieg beendete die Produktion und 
Weiterentwicklung des Hilfsmotors sowohl in den 
USA als auch in Europa. Restbestände verbaute Wall 
nach dem Krieg in eine Art Roller, dem aber nur ein 
kurzes Leben beschieden war. 
 

Hier im Artikel können wir beide Typen zeigen, das 
Auto- und das Motor-Wheel, eines als Links-, das 
andere als Rechtsausleger. Interessant beim Smith 
Motor-Wheel (das wir bei British Only Austria 
fotografieren durften) ist auch das „geschobene 
Zugfahrzeug“, dessen Steuerkopfschild es als 
„Indian“ markiert. Tatsächlich ist Indian wie auch 
Harley Davidson in der Liste amerikanischer 
Fahrradproduzenten aufgeführt (allerdings ohne 
genaue Zeitangaben), man darf allerdings eher 
annehmen, dass es sich dabei um eine Art „Badge 
Engineering“ handelte, sprich die Rahmen von 
einem anderen Hersteller zugelauft und bloß zu 
Marketingzwecken mit dem eigenen Label versehen 
hat. Aber das Indian-Rot steht der Kombination gut 
und macht es zu einem Eyecatcher, der sicher bei 
jeder Oldtimer-Veranstaltung für Aufsehen sorgen 
würde. So wie Sepp Schnalzer es bei der 
FranzJosefsFahrt für Uraltmotorräder im Jahr 2013 
in Bad Ischl getan hat, wo er sich und sein Styria-
Vollscheibenrad vom Wall Auto-Wheel in flottem 
Tempo um den Stadtkurs hat „schieben“ lassen. 
Fahrrad und Motor passen vielleicht nicht 
unbedingt von der Herkunft, sicher aber vom 
Baujahr gut zusammen: ebenso wie beim Smith ist 
das mit 1914 anzunehmen, was man an der 
Motorhalterung erkennt: bei den frühen Modellen 
aus 1913 bestand die aus einem Rohr und nicht wie 
später aus einer Gussplatte.  

 

  



  



 


